
GESCHICHTE

DER BEHERZTE FLÖTENSPIELER
von Ludwig Bechstein1

Es war einmal ein lustiger Musikant, der die Flöte meisterhaft spielte. Er reiste in der Welt 
herum, spielte auf seiner Flöte in Dörfern und Städten und erwarb sich so seinen Unterhalt. 
Eines Abends kam er auch auf einen Pächterhof und übernachtete da, weil das nächste Dorf 
vor einbrechender Dunkelheit nicht zu erreichen war. Er wurde von dem Pächter freundlich 
aufgenommen, musste mit ihm speisen und nach der Mahlzeit einige Stücklein auf seiner 
Flöte spielen.

Als der Musikant dieses getan hatte, schaute er zum Fenster hinaus und gewahrte im Schein 
des Mondes eine alte Burg, gar nicht weit weg. Die Burg schien teilweise in Trümmern zu 
liegen. “Was ist das für ein altes Schloss?”, fragte er den Pächter. “Und wem hat es gehört?” 
Der Pächter erzählte, dass dort vor vielen, vielen Jahren ein Graf lebte, der sehr reich, aber 
auch sehr geizig war. Er hätte seine Untertanen sehr geplagt, niemand Almosen gegeben 
und sei endlich ohne Erben gestorben, weil er aus Geiz nicht einmal verheiratet war. Seine 
nächsten Anverwandten wollten die Erbschaft in Besitz nehmen, aber sie fanden nicht 

das geringste Geld. Da 
ging das Gerücht um, 
der Graf habe das Geld 
vergraben und noch 
heute liege dieser Schatz 
in dem alten Schloss 
verborgen. Der Pächter 
erzählte auch, dass 
schon viele Menschen 
wegen des Schatzes in 
die alte Burg gegangen 
wären, aber keiner sei 
wieder zum Vorschein 
gekommen. 

Daher habe die Obrigkeit 
den Eintritt in das alte 

Schloss untersagt und alle Menschen im ganzen Lande ernstlich davor gewarnt.

Der Musikant hatte aufmerksam zugehört und sagte zu dem Pächter, dass er großes 
Verlangen habe, auch einmal hinein zu gehen, denn er sei beherzt und kenne keine 
Furcht. Der Pächter aber bat ihn eindringlich, ja flehentlich, sein junges Leben zu schonen 
und nicht in das Schloss zu gehen. Aber es half kein Bitten und Flehen, der Musikant war 
unerschütterlich.

Zwei Knechte des Pächters mussten ein Paar Laternen anzünden und den beherzten 
Musikanten bis an das alte schaurige Schloss begleiten. Dann schickte er sie mit einer 
Laterne wieder zurück. Er aber nahm die zweite in die Hand und stieg mutig eine hohe 
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Treppe hinan. Als er diese erstiegen hatte, kam er in einen großen Saal, um den ringsherum 
Türen waren. Er öffnete die erste und ging hinein. Dort stand ein uralter Tisch. Der Musikant 
stellte sein Licht darauf setzte sich und spielte die Flöte.

Der Pächter aber konnte die ganze Nacht vor lauter Sorgen nicht schlafen und sah öfters 
zum Fenster hinaus. Er freute sich jedes Mal unaussprechlich, wenn er drüben den Gast 
noch musizieren hörte. Doch als seine Wanduhr elf schlug und das Flötenspiel verstummte, 
erschrak er ganz fürchterlich. Denn er glaubte nun nichts anderes, als dass ein Geist, der 
Teufel, oder sonst wer in dem Schlosse hause, und dem schönen Musikanten nun ganz 
gewiss den Hals umgedreht habe.

Doch der Musikant hatte ohne Furcht sein Flötenspiel gepflegt. Als sich aber endlich Hunger 
bei ihm regte, weil er beim Pächter nicht so viel gegessen hatte, ging er in dem Zimmer auf 
und nieder und sah sich um. Da erblickte er einen Topf voll ungekochter Linsen stehen. Auf 
einem andern Tische stand ein Gefäß voll Wasser, eines voll Salz und eine Flasche Wein.

Der Musikant goss geschwind Wasser über die Linsen, tat Salz daran und machte Feuer 
in dem Ofen, weil auch Holz dabei lag. Dann kochte er sich eine Linsensuppe. Während 
die Linsen schon leise brodelten, trank er die Flasche Wein leer, und dann spielte er wieder 
Flöte. Kaum waren die Linsen aber gar gekocht, rückte er sie vom Feuer, schüttete sie in die 
Schüssel, die schon auf dem Tische stand, und aß frisch darauf los. Jetzt sah er nach seiner 
Uhr, und es war um die zwölfte Stunde.

Da ging plötzlich die Türe auf. Zwei lange schwarze Männer traten herein und trugen eine 
Totenbahre, auf der ein Sarg stand. Diesen stellten sie, ohne ein Wort zu sagen, vor den 
Musikanten, der sich keineswegs beim Essen stören ließ. Und die beiden schwarzen 

Männer gingen ebenso lautlos, wie sie gekommen waren, wieder zur Türe hinaus.Als 
sie sich nun entfernt hatten, stand der Musikant hastig auf und öffnete den Sarg. Ein altes 
Männchen, klein und verhutzelt, mit grauen Haaren und grauem Barte lag 

darinnen. Aber der Bursche fürchtete sich nicht, nahm es heraus, setzte es an den Ofen. 
Kaum schien es erwärmt zu sein, als sich schon Leben in ihm regte. Der Musikant gab 
ihm Linsen zu essen und war ganz mit dem Männchen beschäftigt, ja fütterte es wie eine 
Mutter ihr Kind. Da wurde das Männchen ganz lebhaft und sprach zu ihm: “Folge mir!” Das 
Männchen ging voraus, der Musikant aber nahm seine Laterne und folgte ihm ohne Zagen.

Sie gingen eine lange verfallene Treppe hinab und gelangten in ein tiefes, schauerliches 
Gewölbe. Hier lag ein großer Haufen Geld. Da gebot das Männchen dem Burschen: “Diesen 
Haufen teile mir halb und halb, aber dass nichts übrig bleibt, sonst bringe ich dich ums 
Leben!” Der Bursche lächelte bloß, fing gleich an zu zählen, auf zwei große Tische hin und 
her, und brachte so geschwind das Geld in zwei gleiche Teile: Doch zuletzt - war noch ein 
Kreuzer übrig. Der Musikant besann sich kurz, nahm sein Messer heraus, setzte es auf den 
Kreuzer mit der Schneide und schlug ihn entzwei.

Als er nun die eine Hälfte auf diesen, die andere auf jenen Haufen warf, wurde das 
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Männchen ganz heiter und sprach: “Du himmlischer Mann, du hast mich erlöst! Schon 
hundert Jahre muss ich meinen Schatz bewachen, den ich aus Geiz zusammengescharrt 
habe, bis es einem gelingen würde, das Geld in zwei gleiche Teile zu teilen. Noch nie ist 
es einem gelungen, und ich habe sie alle erwürgen müssen. Der eine Haufen Geld ist nun 
dein, den andern aber teile unter die Armen. Göttlicher Mensch, du hast mich erlöst!” Darauf 
verschwand das Männchen. Der Musikant aber stieg die Treppe hinan und spielte in seinem 
vorigen Zimmer gar lustig auf seiner Flöte.

Da freute sich der Pächter, dass er ihn wieder spielen hörte, und mit dem frühesten Morgen 
ging er auf das Schloss und empfing den Musikanten voller Freude. Dieser erzählte ihm 
die Geschichte, und sie gingen hinunter zu seinem Schatz. Dann tat der Musikant wie ihm 

das Männchen befohlen hatte, und verteilte die eine Hälfte unter die 
Armen. Das alte Schloss aber ließ er niederreißen, doch schon bald 
war ein neues da, wo der Musikant nun als reicher Mann wohnte.

1 http://www.labbe.de/lesekorb/index.asp?themaid=70&titelid=130
2 https://nat.museum-digital.de/index.php?t=objekt&oges=261887

Hör dir das Märchen auf unserer Spotiffyliste

 “Abenteuer Instrument” an.

TIPP!

BEKANTE FLÖTENMÄRCHEN
Suche im Internet nach anderen bekannten Märchen in denen die Flöte die Hauptrolle 
spielt. Oder kennst du schon eines?



Eines der ältesten Musikinstrumente der Menschheit dürfte die Flöte sein, denn bereits aus 
der Altsteinzeit sind Flöten aus Knochen bekannt. Die älteste erhaltene Knochenflöte stammt 
aus der Zeit der Neandertaler vor über 40000 Jahren und war aus dem Oberschenkel eines 
Bären gefertigt worden. Weitere Funde von Knochenflöten waren aus Rentierknochen, den 
Knochen von Schwanenflügeln und aus Mammut-Elfenbein gefertigt. Alle diese Flöten hatten 
wenigstens drei Grifflöcher. 1 Die Querflöte - in China bereits im 9.Jh. v.Chr. bekannt - kam im 
11. Jahrhundert nach Europa und war besonders in Deutschland sehr beliebt, was ihr den 
Namen “flute allemande” oder “german flute” bescherte. Es handelte sich damals noch um 
eine einfache, zylindrische Holzflöte mit nur 6 Grifflöchern. Fahrende Spielleute verbreiteten 
die Querflöte von 
Deutschland aus (daher 
hieß sie auch fistula 
Germanica) in ganz 
Europa. Sie wurde meist 
zusammen mit einer 
Trommel gespielt.

Im 16. Jahrhundert wurde 
das Flötenconsort, 
ein Flötenensemble 
bestehend aus 
drei Querflöten verschiedener Größen, fixer Bestandteil der Musizierpraxis. 
Daneben etablierten sich gemischte Consorts, d.h. Ensembles mehrerer Instrumente wie 
z.B. Viola, Laute und Querflöte. 2

Eine weitere Entwicklung der Querflöten fand in der 
Renaissance statt. Diese Flöten wurden Traversa, Fiffara, 
Schweizerpfeiff oder Fleuste d´Allemand genannt, sie waren 
einteilig mit zylindrischer Bohrung gebaut, dass heißt der Kopf 
der Flöte als auch der Fuß waren einheitlich dick. Insgesamt 
besaßen die Flöten 6 Löcher für Zeige- Mittel- und Ringfinger der 
beiden Hände aber keines für den Daumen. Die Löcher für die 
Finger waren gerade mal 6 mm groß und das Mundloch wurde 
Kreisrund gebohrt. Diese scheinbar einfachen Instrumente 
wurden sehr kunstvoll und mit großem Fingerspitzengefühl 
hergestellt. Bekannte Flötenmacher dieser Zeit waren Rafi, 
Schnitzer und Bassano.

Im Hochbarock waren die Flöten drei- und später Vierteilig. Die 
Bohrung war konisch. Das heißt, dass das Kopfstück dicker 

war als der Fuß. Bekannte Flötenbauer dieser Zeit waren etwa Hotteterre, Naust, Rippert, 
Rottenburgh, Bressan, Stanesby, Denner, Oberlender,Palanca, Quantz und Lot. 
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dizi, koudi oder bansuri sind Querflöten in anderen 

Kulturen. Finde mehr darüber heraus.

1 knochenfloete.de/geschichte.html
2 http://www.musikzeit.info/instrumente/querfloete_geschichte.php
3 http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/cpg848/
4 https://www.junge-klassik.de/de/entdecken/lexikon/querfloete/
5 https://www.musikschule-friedrichsdorf.de/unterrichtsangebot/fur-grundschulkinder/instrumentalangebot/traversflote/

Im Großen und Ganzen 
kann man sagen dass 
in dieser Zeit viele 
Modernisierungen der 
Flöte stattfanden. 
Man konnte die 
Mittelstücke der 
Flöte austauschen. 
Außerdem wurde 
der Tonumfang durch 
weitere Bohrungen 
und das hinzufügen 
einer Klappe erweitert. 
Zur Erleichterung der 

Griffweise und des Spiels in allen Tonarten wurden im Laufe der Zeit immer mehr Klappen 
eingeführt.

Die Barock-Traversflöte, in der 
klassischen Form nach 1650 am 
französischen Hof entstanden, ist 
gegenüber der Böhm-Flöte im Klang 
viel intimer. Sie hat eine konische 
Bohrung und kleinere Mund- und 
Grifflöcher. Ihren besonderen 
klanglichen Reiz erhält sie durch die 
gabelgegriffenen Halbtöne, die in ihrer Obertonstruktur unterschiedlich sind und so jeder 
Tonart ihren ganz spezifischen Charakter geben. Ihre Möglichkeit, den menschlichen 
„Affekten” recht unmittelbar Ausdruck zu verleihen, entsprach ganz dem Wesen der barocken 
Ausdruckskunst. Sie wurde zu einem beliebten Soloinstrument4
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